
enz dem Königlichen Kommissanus, Herrn GeneralderInfanterie v.Pfu elvon

schen Insurgentensiihrer Ludwigv.Mieroslawski am 16.M ai c. eingereichten Denkschrift.

Ludwig v. Mieroslawski, unserenLesern bekannt alsHauptderpol­

nischen Verschwörung von 1816 — (die den Hauptzweck hatte im Großherzog-

thunr Posen einen Aufstand zu erregen und dadurch wo möglich dieWiederher­

stellung Polens zu bewerkstelligen) — in Folge dessen in Berlin zum Tode ver-

urtheilt, später begnadigt, erschien Ende März d. I . wieder im Großherzog-

thum und unternahm es abermals die Fahne desAufruhrs hier aufzupflanzen.

Es istbekannt, wie dieser Versuch geendet! — M it inbegriffen in dieKapitu­

lation von Bardo vom 9.Maic., machteMieroslawski esjedoch wiedie

andern Insurgenten-Führer alle, d.h . er entfernte sich von seinen Truppen,

„um , wieder selbstsagt, von diesen nicht erschossen zu werden", versuchte

sich durch das Abfcheeren seines Bartes unkenntlich zu machen und nahete sich,

unter einem falschen Namen, Gegenden, in denen angeblich noch dieFlam­

men desAufruhrs nichterloschen waren.

Hier von einer Patrouille verhaftet, nannte er erst später dem kommandi-

renden Offizier seinen Namen und rcclamirte nun die Wohlthaten eines Frei-

passes, der, Behufs der Abschließung der Kapitulation, früher vom Generalder

Infanterie von Pfuelihm und einen Herrn von Taczanowskigemein­

schaftlich überliefert worden war. Mehr um dieErbitterung, die gegen ihn

herrscht, etwas verrauchen zu lassen und einzelncThatsachen, aufderen Feststel­

lung viel ankommt, noch gerichtlich festzustellen, als um ihn festzuhalten, wurde

Mieroslawski einstweilen nachdem FortWiniarh in Posen in Sicher­

heit gebracht. Von hier aus hater am 16.Mai c. eine Denkschriftan den

General v. Pfuel eingereicht, die allgemein bekannt zu werden verdient und

die w ir daher unsern Lesern hier mittheilen, sogleich aber auch derselben eine

amtliche Beleuchtung folgen lassen, welche hoffentlich jeden Unbefangenen über

die, in der Denkschrift berührten, Verhältnisse genügend orientircn und das

wahre Licht über Letztere verbreiten wird.

Denkschrift.
Ich habeganz Berlin von den Vorgängen im Großherzogthum Posen vom

Balkon der Universität herab, noch am Tage unserer Befreiung, in Kennt­

n iß gesetzt.

Unser Programm ist vollständig in dem Gespräch zwischen mir und einer

zahllosen Menge, die mir zuhörte, enthalten.

»W ünschetIhr die Dankbarkeitvon Sklaven?«
.... ...... y. •" J V*' ‘V7 v*0’i)* WTVi

» Ihr wolltalsoeinfreiesPolen, großwieunsereDankbarkeit. Hier­

zu bedarf es jedoch der Unabhängigkeitdes Großherzogthums Posen!

" W ir selbst fühlen aber, daß die Organisation dieser Unabhängigkeit

nur unter dem Schutze Preußens geschehen könne. Antwortet mir

frei und einstimmig: GestehtIhr uns diese Unabhängigkeit unter

dem Schutze Eures Gouvernements zu?«

Ein einziger ungeheurer SchreiderZustimmung schien uns Bürge für die

Aufrichtigkeitunserer Befreier zu sein!Dies war unserVertrag mitdem Volke

Berlins! Indessen mußten wir mitdem Gouvernement rechten (comptcr).

Fastgleichzeitig kam eine Deputation des National-Comitö nach Berlin

und trat in regelrechte Verhandlungen mit dem Minister-Conseil, wodurch

eine Anerkennung seiner Autorität bestätigt wurde. Ich habe diesen.Con-

ferenzen allen beigewohnt, bis zu dem Augenblick, wo zwei Unterredungen

mitdem General Willisen michbestimmthaben nach Posen zu kommen. Der

Eindruck, den ich von diesen Minister-Conferenzen mitgenommen habe, war

der: daß das Gouvernement nicht ostensibeldenPolen bcistehen könne, sich eine

unabhängigeMacht gegen Rußland zu schassen, aber daß ihm nichts lieber sehn

würde, als dieseMacht von selbst entstehen zu sehen und nachher sichden Schein

zu geben, dieselbe als eine Thatsache — fait accompli — hinzunehmen.

GeneralW illisen, der, meinerAnsichtnach, von allen aufgeklärtenM än­

nern Preußens der Einzige ist, der es erkannthat, welchen Nutzen man von

dem polnischen Patriotismus ziehen könne, um Deutschland mit geringen Ko­

sten, Rußland gegenüber, die nöthige Sicherheitzu geben, GeneralW ill isen

hat mich zwar nichtbeauftragt, aber durch die edelmüthige Aufrichtigkeit seiner

Sprache doch angefeuert, in diesem Sinne die Aufregung im Großherzogthum

Posen zu regeln.

Da erim Begriff stand von seinem Gouvernement Vollmachten für die

Reorganisation dieser Provinz zu erhalten, so trug jedes seiner W orte, selbst

ohne einen offiziellen Charakter zu haben, doch nichts destoweNigcr einen An­

strich offiziellen Versprechens, dessen Realisirung unser Eifer nur zu beschleuni­

gen habe. An uns war es also diese hochherzigen Theorien ins Leben zu rufen

und dafür zu sorgen, daß sie Thatsachen würden, denn zuletzthilft Gott nur

dem Menschen, der sich selbst Hilst!

Als ich in Posen einzog, begleitet von der polnischen Studenten-Garde,

welchedurch den Polizei-Präsidenten von Berlin constituirt und autorisirt wor­

den war, schien m ir die Unabhängigkeit des Großherzogthums, welche uns

durch dieAcclamationen desBerliner Volkes -«geschworen worden war, gesi­
chert und vollzogen.

Das ganze Großherzogthum stand unter den Waffen. Das Polnische

Comite hatte seinen Sitz im Rathhause. Zwanzigtauscnd Polen jedes Ge­

schlechtsund jedesAlters, bewaffnet und unbewaffnet, haben michnachdem

Rathhause getragen, gleichsam wie eine lebendigeOffenbarung desBundeS, wel­

cher von jetzt an bestehen sollte zwischen den Patrioten des Großhcrzogthums

Posen und dem hochherzigen Volke, welches uns befreithatte. Vom Rathhaufe

herab habe ich selbstdiesen Bund proklamirt, indem ich die Polen aufforderte,

dieseSchuld zu tilgen durch eine allgemeine Bewaffnung gegen den Feind der

Christenheitund der Civilisation.

Warum haben die Behörden des Großhcrzogthums Posen nichtunmittel­

bar gegen diesesProgramm Protest eingelegt? Warum sind sie nichtgleich zur

Entwaffnung des Polnischen Aufstandes geschritten? Warum haben sie uns

ungestört wirken lassen? Geschah dies um nur noch mehr zu massacriren zu

erhalten? —

Diese letzte Hypothese, wenn gleich nichtmeine persönliche Meinung, wird

heutzutage von der Mehrzahl der zahllosenOpfer derPreußischenReaction an­

genommen, und ichfürchte sehr, daß ganz Europa sie in gleicher Weise an­

nehmen werde.

Die Ankunft des General Willisen konnte die Lage der Dinge eben

nicht viel ändern. Die Polen hatten sich so gut csging bis zur Anzahl von

20,000Sensenmännern,Jägern undKavalleristen bewaffnet,ohne nachderM ei­

nung diesesGenerals zu fragen. Ich habediese Massen schon 8 Tage vor der

AnkunftdesGenerals bewaffnet und auf allen Punkten der Provinz gelagert

gefunden. Diese 8 Tage habe ich mit meinen Freunden vom Kriegs-Comite

dazu verwendet, dieMassen in der Art zu regeln, daß sie nicht in Freibeuter-

fchaaren ausarteten.

In Posen selbsthabeichdieUniversitäts-Garde organisirt und dieRecru-

ten von 2 Bataillons Infanterie und 1 Eskadron Kavallerie vor aller W elt

exerzirt, ohne daß die preußischen Behörden daran gedacht hätten, m ir die

geringste Bemerkung darüber zu machen. Das Kriegs-Comite handelte ganz

öffentlich und wie eine eingesetzte Behörde. Es-ist Niemand in den Sinn ge­

kommen, daßdieOrganisirung einer National-Macht in irgend einerArt mit

den Ansichten des Berliner Cabinets in Widerspruch treten könnte. Wirwa­

ren im Gegentheilüberzeugt, daß wir demselben einen ausgesprochenen Dienst

leisteten, indem w ir dasselbe überhoben eine Initiative zu ergreifen, die es zu

frühzeitig mitRußland compromittiren konnte.

Unter diesen Umständen begann dieReaction gegen das polnischeElement,

schade daß man uns nichtfrüher davon benachrichtigt hat. Wir würdenge-

einmalbewaffnet und als Avant-Garde desdeutschen Liberalismus vorgescho­

ben waren, war esVerrath und Albernheitsiein ein Nichts zurückkehren lassen

zu wollen. Alles was zu versuchen möglichgewesen wäre, war: daß man die

Aufgebote in halbmilitairische Cadres form irt hätte.

Bei seiner Ankunftin Posen nahm General Willisen diesesSystem der

Regulirung als das einzige verständige und ausführbäre an. Er hatte hierbei

jedochdas gerechte Mißtrauen der Polen zu überwinden, welche in einer der­

artigen Maaßregel nur die Absicht sahen, unsern nationalen Enthusiasmus

durch den Schein einer Armee zu beschwichtigen, welche die Preußische Regie­

rung später reduciren und nach ihrem Gefallen gänzlich auflösen könne.

Die unerhörten Excesse, welche die in Massen in der Provinz einziehenden

Truppen an allen Orten sich zu Schulden kommen ließen, öffneten auch dem am

wenigsten klar Sehenden dieAugen. Die Schlesischen und Pommerschen Land­

wehren haben die Preußische Armee entehrt und ihre Ungestraftheit lastet noch

aufden Behörden desGroßhcrzogthums. Der GeneralWillisen warebenso

wenig wie jeder Andere im Stande dieProvinz zu pacisicircn, so lange die

unglückliche Provinz dem Schrecken dieser undisciplinirten Banden Preis gege­

ben blieb. Die einzige Zuflucht gegen dieselben waren unsere Lager. Außerhalb

derselben, in denen wir uns aufder strengsten Defensive hielten, war niemand

seines Lebens, seines Vermögens, seiner Freiheit sicher.

Der General Willisen, welcher die Straflosigkeit dieser Invasion

Mitden Versprechungen, welche uns in Berlin durch den König und^das Ar-

nimsche Ministerium, unter dem Eindrücke der Revolution gemacht worden

waren, in Einklang bringen wollte, hatte dieAbsicht, unsere Bewaffnung auf

einMinimum zu beschränken, bis die administrative und militairifche Reorga-

sation desGroßhcrzogthums Posen die Elite unserer Aufgebote in die Poscn-

sche Division einzustellen gestatten würde. DieseAnordnungführte alleUnan­

nehmlichkeiten halber Maßregeln mit sich. Sie gab den Polen keine ernste Ga­

rantie und regte die Reactionirenden auf, welche nichts Geringeres als eine

vollständigeUnterwerfung der Provinz verlangten.

DurchdasNational-Comite und den General v. W illisen in unserLa­

ger entsendet, fand ich dort ungeordnete, tobende Massen von Bauern, zu

einen solchen Grad von W uth aufgeregt, wie ich diese bisher beidenselben nicht

für möglich gehalten hatte. Ein einziges W ort vom Niederlegen der W affen

würde dem Unbesonnenen, der es ausgesprochen hätte, das Leben gekostet ha­

ben. Als aber nach den Bedingungen der Convention vom 11.April o. die

durch diesen Vergleich genehmigten Cadres getrennt werden sollten, konnten die

Führer dies nur dadurch bewerkstelligen, daß man die zu Entlassenden als

„National-Ncftrve" bezeichnete, und ihnen statt der Entlassungs-Scheine,

Urlaubs-Pässe ertheilte. Ich willhier nicht wiederholen, wie viele M ale ich

selbst, ungeachtetmeinerPopularität, meinLeben eingesetzt habe, u m dieAuf-



geböte zur Vernunft zu bringen, denen man Polen versprochen hatte und die

man jetzt nun ohne jede Ausficht, ohne die geringste Garantie nach Hause

schickte. Kaum aber war jene unglückliche Konvention vom 11. April c. von

dem Kommissarius des Königs und denAbgeordneten des N ational-Com ite un­

terzeichnet, als alles Ungemach a uf uns zurückfiel. Alsbald kehrten die ent­
lassenen Massen zu uns zurück, jedoch entwaffnet, verhungert und durch die

Schlesische und Pommerfche Landwehr verstümmelt, welche auf fie, wie auf

w ilde Thiere Jagd gemacht hatten. Diese Unglücklichen hielten sich jetzt ihres

Schicksals wegen an uns, und warfen uns verzweifelt vor, sie dem Hasse der

Juden und Preußen überliefert zu haben. Alle Reklamationen des N ational-

Com ite blieben wirkungslos. Hätte nicht fortwährend bei m ir und meinen

Freunden die Vernunft die Oberhand hehalten, so würdedie Entrüstung, wel­
che dergleichen T reulosigkeiten u n te r unseren Untergebenen erzeugten, einen

Vernichtungskrieg über das ganze Großherzogthum Posen, vom 11. A pril c.

a n , zum Ausbruch gebracht haben.

Ich habe dem General W illis e n in Wytaszyce alle diese bittern Gefühle

wenige Tage vor dem Angriff von Adelnau, ausgesprochen. Die Deputation
von Pleschen, welche gegenwärtig w ar, trat m ir bei, um den General zum

letzten M ale aufzufordern, uns mögliche Bedingungen zu stellen, und nicht lo

illusorische und mörderische, wie die vom 11. A pril. Ich setzte ihm auseinan­
der, daß w ir buchstäblich belagert und ausgehungert wären, auf einen Raum ,

der unfähig sei, uns zu ernähren, daß keine einzige unserer Neclamationen über

die Ermordung oder Arrekirung unserer entlassenen Bauern angenommen wor­
den sei, daß, nachdem man ,die prahlerischen Versprechungen von B e rlin auf

lächerliche CadreS red ucirt habe, m an täglich sogar dieses Zugeständniß verletze,
als ob man an nichts anderes denke, als uns nur zum Angriff zu zwingen, um

einen Vorwand zu haben, uns ganz zu Grunde zu richten. Diese Gründe wa­
ren so bündig, daß der General W illis e n uns noch zwei neue Läger bewilligte
für die Aufgebote von Pleschen, welche in ihrer Kreisstadt an allem M angel
litten. Adelnau und Raszkow wurden als neue Garnison-Orte bewilligt, mit

Einschluß von Pleschen, wo der Kommissar Franz Zychlinski ermächtigt
w ard, eine mobile Garde zu errichten, um die Ruhe des Ortes aufrecht zu er­
halten. D e r Oberst Bonin w ar bei unseren Konferenzen gegenwärtig und schien

in Allem einig m it uns.

W ir glaubten jetzt, daß unsere Lage sich gebessert habe und begannen uns

m it der O rganisation unserer Cadres zu beschäftigen, als w ir durch die Nach­
richt von unerhörten Attentaten von Neuem in Schrecken gesetzt wurden.

D er General Hirschfeld verlangte die Räumung von Wreschcn, was

uns doch als Garnisons-Ort nebst Miloslaw , Pleschen und FionS durch die

Konvention vom 11. April c. bewilligt worden war. Garrzynski unterw arf

sich dieser Forderung, die eine wahre Revolte unter unsern Truppen hervorbrachte.

Zum D ank für seine Nachgiebigkeit wurden feine Parlementairs Kosin ski und

Bninski beschimpft, m it Steine n geworfen und beinahe massacrirt. Noch

mehr! Derselbe Oberst Bonin, der bei unserer Konvention von Whtaszhce

gegenwärtig gewesen w ar, g riff unsere Garnison von Adelnau und Raszkow an.

nicht klar für uns, daß man gar nicht einmal mehr einen Vorwand für diese

Zerstörungswuth suchte und daß die heiligsten Versprechungen unter die Füße

getreten wurden, um die W uth der Reactionaire zu befriedigen.
Alles dieses habe ich dem General v. Blumen auf der Brücke von M i­

loslaw vorgehalten, als er uns aufforderte, die W affen niederzulegen und die

Konvention vom 11. April c. als nicht e.ristircnd zu betrachten. Ich erwiederte

ihm darauf, daß, wenn selbst diese Konvention uns zu nichts verpflichtete, kei­
ner von uns es wagen würde, den Soldaten vorzuschlagen, dieselbe zu verletzen.

J a , wenn selbst die Soldaten eine solche Verletzung w ollten, so würden sie,
nachdem was den am 11. A pril verabschiedeten Sensenmännern begegnet wäre,
es nicht wagen, ihre Waffen vor Truppen aus der Hand zu legen, die die

Parlementaire steinigen und das Völkerrecht unaufhörlich verletzen. Alle W elt

kennt die Ereignisse, welche hierauf erfolgten. Ich füge nur noch hinzu, daß

von dem Augenblicke an, wo m ir die Neigung der Offiziere für jede beliebige
Pacificiru ng bekannt geworden w a r , ich alle Hindernisse beseitigt habe, welche

meine Person darbieten konnte, indem ich das Kommando niederlegte, welches

dem Oberst Brzezanski übertragen wurde.

D e r Oberst Brzezanski verlangte einen Waffenstillstand. D e r General

Wedelt antwortete ihm durch die Aufforderung: „die Waffen zu strecken."

Dies hieß das unlösbare Problem erneuern, welches die Gefechte von M ilo sla w

und Wreschcn herbeigeführt hatte. W ie sollte man es anfangen, Truppen die

Waffen strecken zu lassen, die als letzten Ausweg noch die Möglichkeit behielten

sich aufzulösen? V o r allem aber, wie sollte man die W affen vor Truppen
strecken, welche die E n tw affn eten beschimpften und massacrirten.

Der Stärkere darf niemals unmögliche Bedingungen machen. Es war

und es ist jetzt noch möglich auf die, von S r. Excellenz dem General v. Pfuel

und Alphons Taczanowski entworfenen, Grundlagen zu unterhandeln.

Um diesen P reis, glaube ich, würde Jedermann in die Grenzen seines Rechts

zurückgetreten und die P a c ific iru n g gesichert gewesen sein. U nte r den jetzigen

Bedingungen ist nichts beendigt. Selbst diejenigen, die in N ational-B ataillonc

eingereihet die besten S oldaten geworden sein würden, werden jetzt eine uner­

schöpfliche Q uelle von Verlegenheiten werden für das Gouvernement, welches

die Convention vom 11. A pril nicht achtend, sich in Bezug auf diese ohne Herz

und ohne Einsicht gezeigt hat. Ludwig Mieroslawski.

Es dürfte kaum möglich sein, ein Dokument aufzuweisen, in welchem man

Unwahrheit und Illusio n so eng, so innig verwebt fände, als in vorstehendem

Schreiben des Herrn M i erostawSki an den General der Infanterie, Herrn

v. P fu e l. M r werden das Unwahre daraus hervorheben und uns begnügen,
das Illusorische darin nur anzudeuten — jede Illusion ist ja nur Fiction,
Memung! ^

Mieroslawski beginnt sein Scriptum mit der Erzählung, wie"er>as

Berliner Volk „in Französischer Sprache" haranguirt und ihm seine An­
sicht über den Wiederaufbau Polens mitgetheilt habe. C r erzählt wohlgefällig:
wieihm dasVolk, — von dem ihn kaum ein höchst geringer T h eil zu verstehen

vermochte — zu jenem B ehuf die Unabhängigkeit Polens zugestanden, wie er

aber wohl gefühlt, daß dies nur unter der Aegide Preußens stattfinden könne,
daß man mithin mit der Regierung rechten (eompter) müsse. E r nennt diese

Scene: „einen Pakt mit dem Berliner Volke!" und betrachtet diesenAkt

als „die Basis zur Wiederherstellung Polens!"

Kurz darauf, nachdem sich dies zugetragen, laugt eine D eputation vom

Polnischen National-Comite zu Posen in Berlin an. Das Ministerium be­

rathschlagt mit dieser — nach Mieroslawski, ein vollständiger Beweis der

Anerkennung des C o m ites '
— E r versichert zugleich allen jenen Conferen-

zen beigewohnt zu haben. Zwei Unterredungen m it General v. Willisen be­

wegen ihn nach Posen abzngchen. Die Eindrücke (impre^sions), welche Mie­
roslawski aus den ministeriellen Confcrenzen m itnim m t, waren: „daß die

Regierung Polen nicht offen unterstützen könne, eine unabhängige M acht gegen

Rußland zu schaffen, daß sie es aber gern sehen werde, wenn sich dergleichen
aus sich selbst entwickele und später als ein koit rreeompli dastehe."

Hätte Mierosi awski.einen Begriff vonPolitik, von StaatsvMrägenrc.,
so würde er ohne Zweifel mit einem andern M andat, als den Acclamationen

einer wüsten, vom Taumel des Augenblicks erregten M enge, die er in einer

derselben meistens unbekannten Sprache haran guirt hatte, in Posen erschie­
nen sein! — Wäre es ihm aber um Wahrheit zu thun, so würde er nicht ver­

schwiegen haben, wie das N atio nal-C om ite in Posen entstanden war. Es

konnte ihm nicht unbekannt sein, daß die Einsetzung desselben gewissermaßen es-

cam otirt, daß derselbe von den Posenschen Behörden sofort desavouirt w or­
den, mithin von einer leg alenW irksamkeit desselben keine Rede sein konnte.

Die Mitglieder dieses Comites aber haben ohne Zweifel das Ministerium in

B e rlin m it denselben Unwahrheiten, dcmselbenTruge umgeben, die sie in der P ro ­
vinz in so reichem M aße geltend gemacht und die an Frechheit kaum ihres Gleichen

finden dürften. Mieroslawski endlich selbst, der vollkommenste Agitator,
weiß sehr w ohl, daß eben Täuschungen fanatisirend wirken und ist daher, wäh­
rend seiner ganzen A nwesenheit im Posenschen, hierbei auch stehen geblieben.

Wenn Mieroslawski später angicbt: daß ihn die Insinuationen und

Unterhaltungen m it General v. Willisen, wenn gleich dieser damals noch kei­
nen offiziellen Charakter hatte, bewogen nach dem Großherzogthum zu kommen,
um dort dessen großmüthige Ideen gewissermaßen zu verkörpern, und wenn er

später hinzufügt: „daß Gott nur dem helfe, der sich selbst h ilft,
"

so

w ird doch niem and, der nur einigermaßen zwischen den Zeilen zu lesen versteht,

verkennen, daß cs eben nu r der politische Zustand Preußens gewesen, der ihn

getrieben, seinen Insurrektions-Versuch im Großhcrzogthum zu wagen und daß

er somit, sowohl den G. v .W illisen,'als auchdas Ministerium, getäuschL
hat. Das Ministerium wußte damals gewiß noch nichts von den Umtrie-

m denen cs sich wie eene durchaus unabhängige Behörde gen rt, A b ­

gaben abschafft, alle Laudemien und den Zins von Ackerwirth­
schaften aufhebt, über National-Domainen verfügt rc. Eben so we­

nig war cs auch wohl von der Aufforderung unterrichtet: „Alle Deutschen

umzubringen oder aus dem Lande zu jagen", die zu gleicher Z eit m it der

ersten Proklamation des National--Comites vertheilt ward, und welche die

Deutschen zuerst a u f die Tendenz des Aufstandes aufmerksam machte!

Es kann also in der That nichts naiver sein, als wenn sichMiero 6kaw ski,
nach solchen Vorgängen, auf seine Rede beruft, die er in Posen gehalten und

w orin er angeblich zur Eintracht mit den Deutschen aufgefordert. E r mußte

sich selbst, bei nur einiger Ueberlegung sagen, daß eben seine Aufforderung:
„ bei dieser Gelegenheit sich gegen den Feind der Christenheit und C ivilisation zu

bewaffnen", eben den Gegensatz bilde, der nur durch B lut, woher es auch im­
mer komme, gelöst werden konnte.

Wenn Mieroslawski bei dieser Gelegenheit sagt, daß die Behörden

seinem und seiner Genossen Treiben, den Truppenformationen rc. ruhig zuge­
sehen, so ist dies eine jener vielfachen Unwahrheiten, wom it man Polnischer

SeitS die öffentliche Meinung ködern will. Schon am 20. M ärz, ferner am

2 l. M ärz sprachen sich die Behörden in ihren Erlassen sehr entschieden ge­
gen alle Umtriebe aus. — Am 31. M ärz ward dies in einer energischen
Protestation wiederholt.

Mieroslawski scheint ganz vergessen zu haben, daß schon seit dem 21.

März in und nahe bei Posen 6000 M ann Truppen bereit standen, um

etwaigen U ebergriffcn bei den endlosen Umzügen und Festgelagen zu begegnen,
daß man in der ganzen Provinz anfing, ernstliche Maßregeln vorzubereiten,
um die maßlosen Demonstrationen der Polnischen Clubs und Com ites zu hin­
tertreiben. Ward etwa nicht das sogenannte Bataillon des M ajors W ro-

niecki, welches bis dahin von den M ilitair-Behördcn, als ein Haufen Knaben

und Gesindel unbeachtet geblieben w a r,
"

a ls es sich eines Tages "in Reih und

Glied zum Thore hinauswagte, auf der Stelle zurückberufen? Mußte es

nicht einzeln, M ann für M ann, durch die Barriere zurückkehren? Ward

nicht die Landschaft in Posen allein deswegen besetzt, um die daselbst im H ofe

heimlich stattfindenden Waffenübungen der jungen Akademiker zu hintertreiben?

Haben nicht Graf Dzialynski u. A .

— so oft vom Untersagen der beregten
Formationen und Uebungen die Rede w ar, — laut und a uf ihre Ehre ver­

sichert, jene Bataillone beständen n u r aus brodl osen Arbeitern, die man

eben hierdurch vonEmeuten und Umtrieben abhalten wolle? — W enn die

Behörden aber von manchem und mancherlei in jener Z eit absahen, so machte

dies der Drang der Verhältnisse damals nöthig, und es ist ganz dem Charak­
ter der Lüge, Untreue und Falschheit der Urheber und Träger des Aufstandes

w ürdig, wenn sie jetzt mit der eben so albernen, als frechen Behauptung her-



Jvortreten: „als habe man den Aufruhr nur wachsen lassen, um nachher um so

) mehr Menschen bei dessen Stillung umbringen zu können!"

Wollte Mieroslawski wahr sein, so mußte er eingestehcn: daß die

J ganze Schilderhcbung von 1848 n u r eine Fortsetzung des Revolutionsversuches

von 1846 w a r, der damals durch seine Verhaftung unterbrochen, heute aber

durch einen wunderbaren Zusammenfluß der merkwürdigsten Verhältnisse begün-
stigt wurde. Alle, die m it den Faden der Conspiration von 1846 vertraut wa­
ren, kehrten auf einmal im März d. I . , entweder als durch die Amnestie B e ­

gnadigte oder als Emigranten in die Provinz zurück. M it deren Ankunft hier

gewann die ganze Bewegung Form und Gestalt. Nicht nur ohne Dankbarkeit

I fü r die so eben erhaltene Begnadigung, sondern ohne Befürchtungen für Strafe

j, und voller Rachegefühl, durch die Berliner Llubistcn aufgeregt, ohne Treue

gegen die Regierung, ohne W ahrh eit gegen die eigenen Landsleute ward nun

ein System der Lüge und des Truges organisirt, das, unter demVorwande eines

Kampfes gegen R ußland , einstweilen keinen anderen Zweck hatte, als von

der momentanen Verlegenheit der Regierung zu Vortheilen und diese, wo

möglich, zu stürzen. M it Hilfe der Französischen Emcutiers und der B e r­
liner Clubisten glaubte man diesen Krieg mit Rußland später ä tont prix her­
beizuführen. Pole n sollte aus diesen Käm pfe n , wie sich von selbst versteht,

verjüngt hervorgehen. W a s aus Preußen, aus Deutschland hierbei werden

isollte, davon war natürlich weiter nicht die Rede. D ie akademische Jugend,
die M ieroslaw ski nach Posen begleitet und die man vorsorglicherweise in

Berlin noch bewaffnet hatte, die Emigration, die aus Frankreich, Belgien
und London herbeiströmte, Zuzüge junger Leute aus Russisch Polen und G a li­
zien, waren bestimmt als Ofsiziere und Instrukteurs in dem Heere, das man

zu formiren begann, zu fungiren. Durch Gcwaltmaßregeln aller A rt nämlich

wurden an Orten, wo kein M ilitair stand und wo man auf schwache Beamte

stieß, Leute gesammelt und form.irt. D ie Baue rn wurden gezwungen, sich die

Sensen gerade schmieden zu lassen, die Edelleute jagten die Kom orniks fo rt,

die sich hierzu nicht verstanden; sie bewaffneten ih r Die nstpersonal m it Schieß­
gewehren oder machten es theilweise beritten. Das Land war in M ilita ir-D i -

sirikte getheilt, überall wurden Lärm - und Signalstangen errichtet, dieGcnsd'ar-

men wurden ihrer Funktionen enthoben, ihrer W affen und Pferde beraubt,
viele Beamte ihrer Stellen entsetzt — die Königlichen Adler überall abgerissen.
W ie weit aber hierbei die Ehrlichkeit der Polen ging und welche Gesinnung und

Absicht ihnen eigentlich in w o h n te , beweist am Deutlichsten das folgende akten­

mäßig feststehende Faktum .

Unter dem 28. März c. erließ nämlich das National-Comite zu Posen an

das Kreis-Comite zu Gostyn folgende, im O riginal vorliegende Aufforderung:
„ D a s Verhältniß der Deutschen Bevölkerung zur Polnischen in diesem

Kreise befindet sich in einem vorzugsweise gereizten Zustande. Cs muß ver­
mieden werden, die Deutschen zu sehr zu allarm iren, um dadurch

nicht eine zu große Reaktion ins Leben zu rufen; jedoch ist es durchaus

wichtig, die Suprematie über sie zu behaupten. Deshalb wird

Angesichts der Deutschen ein offenes, aufrichtiges freundliches
tuIjiiifcII, vuv ttt uhfr u i >5 uü blguirg UNoDetoruverung ver­

sichert, anempfohlen; hinter ihrem Rücken ist aber das Volk
zu bewaffnen, sein Enthusiasmus anzufeuern und dasselbe
in bedrohender H altun g darzustellen u. s. w.

(gez.) Moraczewski. v. Berwinski."

Dies war der Anfang „der Einheit zwischen Deutschen und Po­
le n !" dies der Beginn der Bewegungen, die die Deutschen so einfältig gewesen,

den Polen übel zu nehmen! — Mieroslawski geht in seiner Denkschriftso weit:

alle Schritte, welche die Regierung gegen diese Machinationen gethan, durchaus

zu ignorircn. — Es ist als wenn ihm von all den zahlreichen Proklamatio­
nen und Placaten gegen Letztere keins zu Gesichte gekommen sei. Andrerseits

w ill es erscheinen, als wenn das Rational-Com itü nur daran gedacht habe vä­
terliche Mahnung zur Ruhe durch neue Diatriben zu entkräftigen: Denn dem

A ufruf des kommandirenden General an die Landwehr, vom 22. M ärz, dessen

Manifest vom 11. April, folgt die Erklärung des Central-Comite's vom 17.

April „nicht eher ruhen zu wollen, als bis das ganze Polen in sei­
nen alten Grenzen hergestellt s e i. "

Hätte Mieroslaw ski ein gutes Gewissen gehabt, hätte er nicht das Licht

gescheut, wären ihm Umtriebe, Schleichwege und In trig u e n nicht lieber gewesen,

als der Weg des Lichts und des Rechts, würde er wohl die Gegenwart der Hä­
hern Provinzial-Behorden gemieden haben? Aber hat er sich wohl den höheren

Provinzial-Chefs je vorgestellt? Is t er nicht vom ersten Augenblick seiner A n­
kunft in Posen in Opposition mit ihnen getreten? Ein W ort über seine Pläne,
über die ihm angeblich gemachten M itth eilu ng e n hätten vielleicht hingereicht eine

Verständigung herbeizuführen, hatten wohl eine friedliche Lösung der Frage,
in sofern diese bei einer alleinigen Reorganisation der P ro vinz im nationalen

Sinne stehen geblieben wäre, herbeiführen können. Machinationen jeder A rt,

sinftcre Umtriebe, die frechsten Insinuationen und Erklärungen in den öffentli­
chen Blättern , Aufzüge von Tausenden, bewaffnete Demonstrationen rc. allein,
habenMiero slawski denBehördenbekannt gemacht. S ta tt zusagen: „ d ie V e -

hörden hätten seinenUmtrieben ru h ig zugesehen," hätte M ie r o s la w s k i lieber ein­
gestehcn sollen, daß diese eben im B e g rif f waren seinen Bestrebungen entschie­
den, und nöthigenfalls m it Gewalt der W affen entgegenzutreten,
als General v. W illisen in der Provinz erschien und daß es dessen ausdrücklicher

Reklamation bedurfte, um n u r noch einige Tage Aufschub zu erhalten. W enn

er hierbei von »20,000 Bewaffneten« redet, so ist auch dies nur eine leere

Floskel, indem er selbst in seiner eigenen Erklärung vom 11. A pril, die

Zahl derselben in allen 7, damals bestehenden Lagern der Insurgenten „ n u r

a u f9500 M ann
"

anschlägt. An das wahrhaft burleske aber grenzt es, wenn

M ier oSl aw Ski später angiebt:„er habegeglaubt der preuß. Regierung durch seine

Bestrebungen gegen s ie , einen Dienst zu erweisen, er habe ih r ein C om -

promis gegen Rußland und die Mühe erspart, gegendaffelbe die Initiativ e

zu ergreife»!" — B is zu einem unglaublichen Grade verblendet, versichert er

endlich mit seinen Truppen, welche Juden und Deutsche geplündert, sie von

Haus und H o f verjagt, a u f das Grausamste verstümmelt, ermordet haben, die

Avantgarde des deutschen Liberalismus gebildet zu haben!! —

Posen, die ganze Provinz kann dagegen Zeugniß geben, m it welcher Ruhe

und Mäßigung das M ilita ir alle Demonstrationen der Polen, alle ihre Umzüge
und Provocationen, die Vertheilung polnischer Fahnen und Cocarden, aufrüh­
rerischer Pamphleteund Proclamationen:e. entgegen genommen. M ieroslaw ski

selbst legt davon gewissermaßen Zeugniß ab, wenn er sagt: „d ie Behörden hät­
ten diesem Treiben ruh ig zugesehen." — Erst als sich, im gröbsten Widersprüche
m it den offiziellen Bekanntmachungen und Verboten, junge bewaffnete Leute in

polnischen Montirungen zeigten, kam es zwischen ihnen und den Soldaten zn

einigen Consiicten, die jedoch kaum mehr als Polizei-Excesse waren. Gegen
dieseNun reklamirt Mieroslawski in seiner bekannten heftigen Art! — Wer aber

Zeuge der Ereignisse gewesen, w ird wissen, was hiervon zu halte n ,
— und glück­

licherweise gebricht es an dergleichen Zeugen noch nicht! —

M it welcher unendlichen M ilde im Gegentheil, besonders die M ilita ir-B e -

hörden verfahren, davon giebt die Instruktion des General-Commandos

d. d . 26. M ä rz c., bei Gelegenheit als mobile Colonnen anfingen das Land zu

durchziehen, ein schönes Zeugniß. Sie hat damals ihrer M ilde wegen zwar

viele Anfechtungen erfahren, doch wird sie stets ein ehrendes Denkmal fü r die

Gesinnung der Behörde bleiben.

Is t dies aber von den Polen je erkannt worden? Is t es nicht vielmehr

von ihnen als ein Beweis von Schwäche betrachtet worden? Und was geschah
von polnischer Seite hierauf? — W o unsere Detachements, unsere Colonnen

erschienen, ward ihnen der Einzug, der Z utritt in die Städte re. versagt; kleinere

Detachements Reconvalescirter wurden entwaffnet, Kriegsreserven wurde der

Marsch zu ihrenTruppentheilen verwehrt, sie wurden angehalten, von Edelleuten

m it Ge w alt aus einander getrieben. „ D as Rational-Comite hat dies befoh­
len, hat cs ausdrücklich so geheißen!" — war der ewige Refrain anfalle

Erörterungen, Nachfragen rc. D as Land war aber mit dergl. Comites durch­
zogen; die wüthendstcn, bornirtesten Köpfe , meistens aus den niedrigsten Klassen

waren hierzu ausersehen und wo sich hin und wieder ein M a n n gemäßigter Ge­
sinnung in dieselben eingeschlichen, ward er sofort daraus entfernt und durch

einen Radikalen ersetzt. Delegirte aus dem Adel leiteten die Bewegungen. A u f

den Dörfern waren dies vor allen die Geistlichen, die hierzu schon am 25. M ärz

durch eine eigene Proklamation des National-Comites aufgefordert waren und

denen die Schulmeistcr m it einem E ife r, einem Haß gegen die Deutschen zur

Seite standen, der einen schneidenden Contrast m it dem bildete, was die Regie­
rung seit Jahren fü r sie gethan hatte.

Das National-Comite aber erließ unter dem 5. April an sämmtliche Kreis-

Kommissionen folgende Aufforderung: „ W ir fordern hiermit a u f und beschwö­
ren im Namen des Vaterlandes jetzt um so eifriger an dem Volke zu

arbeiten, da jetzt der General W illisen in das Großherzogthum kommt, um

nach demBedürfniß, w ie er es hier vorfinden wird, das Reorganisations-
lystem $rr t ,,1 . <v> , ,.f .......v ....... vttc hängt jetzt u n s ir^

Zukunft ab. Es muß also dahin gestrebt werden, daß nicht n u r der natio­
nale Geist nich t sinke , im Gegentheil, er muß erhitzt und geho­
ben werden bis zur höchsten Potenz, wo es nur immer angänglich
und wo es bisher noch nicht stattgefunden, muß der nationale Geist
m it allen Kräften aufgestachelt und erhalten werden u .s . w."

(gez.) Berwinski. Palacz, Jan. Eßmanm"

Dies war der Zustand der Dinge, als General v. Willisen in Posen er­
schien. — Ohne seine Mission hier weiter zu berühren, bleiben w ir hier nur bei

der Versicherung stehen, daß sich dieser Zustand der U nruhe, Unordnung und

des Ungehorsams, seit der Convention von Iaroslawiec am 11. April, nur noch

vermehrte und sich in den Versammlungsorten, die den Polen fü r ihre soge­
nannten Cadres zugestanden oder eingeräumt waren, gewissermaßen n ur noch

mehr conzentrirte. WasMieroslawski hiervon sagt, wie er diefeLager als

Zufluchtsörter der V erfolgten , Urterdrückten rc. schildert, ist eine reine E r ­

findung seiner Phantasie. Abgesehen davon, daß vom Abschlüsse der Con­
vention am 11 A pril c. bis zu Eröffnung der Feindseligkeiten am 29. ej. die

diesseitigen Truppen ruhig in den lihncn angewiesenen Cantonnements standen,
ist auch nirgend von Seiten der Truppen ein Conflict vorgekommen, der V e r­

anlassung zu einer Beschwerde gegen diese hätte geben können. Dagegen stellte

sich dies ganz anders in den, von den Polen besetzten Districtcn dar — sie wur­
den der Heerd der entschiedendsten Opposition, des offenen Aufruhrs. D ie kö­
niglichen Beamten in diesen O rten blieben, ungeachtet der durch den General

v. W illisen angeblich bewirktenPacification, m it nur geringen Ausnahmen,
nach wie vor ihrer Stellen entsetzt, die Kassen in Beschlag genommen, die polni­
schen A d le r üb erall angeschlagen. D ie Gegenden im Bereich der polnischen
Läger blieben den T ruppe n durchaus unzugänglich, denn naheten sich diese auch

nu r entfernt denselben, so ward sofort S tu rm geläutet, die Lärmstangen loder­
ten auf; es wurde auf unsere Patrouillen geschossen. Die Gemeinschaft mit den

von den diesseitigen Truppen besetzten D iftricte n ward unerhörten Vexationen

unterworfen, Deutsche und Juden unterlagen den abscheulichsten M ißhandlun­
gen. D ie Frechheit der Insurgenten ging so weit, daß sie Deutsche, die ihnen

verdächtig schienen unter Kriegsgericht stellten, hierbei sogar die In te rv e n tio n des

vom General v.W illisen ernannten Kommissarius abwiesen und dasLeben je­
ner Unglücklichen vom U rth eil dieser Gerichte abhängig machten, wie dies na­
mentlich der Commandant desLagers von Lions, Oberst-Lieut. v .Dombrowski

that. Die Erm ordung eines jener Unglücklichen, eines Maschinenbauers W ies-

ner, am Tage des Gefechtes selbst, kurz vo r dessen B e g in n , ist noch in frischem

Gedächtniß der Bewohner von Lions. — Gegen den Tenor der Convention

wurden auch von den Insurgenten überall Lebensrnittel und Fourage req uirirt;

sogar eine halbjährige Grundsteuer ward erhoben! Zugleich wurden die

meisten Läger b efestigt, an geeigneten S te lle n d ie Brücken abgetragen



und die Straß e n durchstochen. Es hatte sich ein Staat im Staate gebil­
det! Keiner Mahnung, keiner Stimme der Vernunft wurde mehr Gehör ge­
geben. Nachdem die Comites auf Geheiß des Central-Comite's Alles gethan
um Massen*) zu bilden, nachdem sie hierzu die gewaltsamsten M itte l ange­
wandt, Ausländer angehalten, Deutsche gezwungen einzutreten, Deserteure und

Zuzügler fremder Länder geworben und durch die infamsten Insinuationen ver­
sucht hatten, die Soldaten polnischer Abkunft zur Desertion zu verleiten, um so

unsere Reihen zu lichten — ( w ir erinnern hier nur an die gedruckte Aufforde­
rung zur Desertion: „do brace Polakövv sluzqcjcti w wojsku Pruskim).
Nachdem man die Massen durch alle ersinnliche M ittel der Verführung, der

Lügeund deSVetruges bearbeitet,nachdemMieroslawski selbst in einem Briefe

ohne Datum , der am Tage des Gefechts bei LionS unseren Patrouillen in die

Hände siel, dem Commandanten des Lagers von Lions gerathen: „A lle s a u f­
zubieten, den Aufstand inBewegung zu bringen," wundert sich der

selbe, daßdieSache endlich d a h in gekommen! So llte n er und seineHelfcrShelfer

sich nicht lieber mitBeschämung gestehen, „sie selbst dahin ge b ra cht zu haben?"

Was aber M ieroslaw ski's Klage über Mißhandlungen in Betreff der Leute

anbelangt, die auf Grund des Vertrages von Iaroslawice in ihre Heimath

entlassen werden sollten, so hatten diese ihren natürlichen G r u n d in dem Leicht­
sinn, m it welchem die polnischen Autoritäten die Bedingungen des Vertrages
aufgefaßt. D er Vertrag nämlich sagt ausdrücklich: „daß die Leute ohne M a s ­
sen entlassen, diese ihnen aber nachgefahren werden sollten." — Aber

was geschieht? Man läßt jeden Sensenträger, m it seiner Sense be­
w a f f n e t , in dieHcimath gehen und so erscheinen denn Abends spät, an einigen
O rten a u f unserer Vorpostenlinie bewaffnete Sensenmänner in hellen Hausen.

W as konnte da wohl natürlicher sein als ein Conflict? Mißverständnisse stei­
gerten diesen und als die Vorgesetzten, die demselben hätten wehren können, her­
beieilten, w a r es fast zu spät. — E in großer T h eil der natürlich eingeschüchter­
ten Leute w a r bereits zurückgekehrt. H in te r h e r entschuldigte man sich polnischer
Seits sehr vage: m it dem Mangel an Transportmitteln!! Hätte man

jedoch lense n und Waffen n u r verpackt und diese den Leuten nachtragen
lassen, so wäre gewiß jedem Mißverständniß vorgebeugt worden. D a sich jedoch
dieje Verhältnisse an allen Punkten und sogar im Bromberger Departement,
wie diesem Erlaß des Gencral-Lieut. v. Wedelt d. d . 16. A pril bestätigt, in

derselben A r t herausgestellt haben, so hat sich vielen, selbst ruhigen Beobachtern

die Bemerkung aufdrängen müssen: „ a ls hätte man-polnischer Seits den Weg,
dessen w ir gedachten, absichtlich eingeschlagen, um eben die Leute in dem W a h n ,

in welchen man sie künstlich versetzt hatte, zu erhalten. D ie Evakuation von

Wreschen, die Mieroslawski so emphatisch schildert, ist vom G e n .v .H irs c h -

seld nie verlangt worden. D ie Cantonnements, welche die Truppen dieses

Generals bezogen, erschienen den Polen nur zu nahe, zu gefährlich! — Ohne

durch irgend etwas unsererseits ve ran laßt zu sein, fürchteten sie einen plötz­
lichen Ueberfall! — S ie sendeten Parlementaire, die von den Husaren et­
was unsanft behandelt sein mögen, weil sie in Civil kleid ern und Abends

spät erschienen. Diesen Scenen folgten die G rä u e l von Wreschen, die sattsam
^kannt sind tmh fpHtev #4tt» <.rr0,.,, v„&-r~ -

, <.. -

sangs lange nicht in unsern Lägern glauben wollte. D ie Extravaganzen der

polnischen Truppen aber in Raszkow gegen unsere Garnison in Ostrowo, bewog
endlich denOberst v.Bonin sie deshalb anzugreifen und unschädlich zu machen.

D ie polnischen P a tro u ille n streiften nämlich bis nach Ostrowo und hatten sogar
eine halbe Stunde von der Stadt ohne Veranlassung auf unsere Truppen ge­
schossen. Z u r Notiz diene hierbei noch, daß dem General-Kommando n ie eine

M ittheilu ng darüber zugegangen ist, daß Naszkow und Adelnau den Insu rg en ­
ten als Cadres-Garnisonen bewilligt worden seien. Als Belag für den

M a n g el an Gewissenhaftigkeit und gutem W ille n zu einer friedlichen Lö­
sung des Aufstandes von Seiten der Polen, darf hierbei nicht, unerwähnt

bleiben, daß die, in Folge der Convention von Iaroslawice, aus den

Lägern in die Heimath geschickten Leute n ich t dahin völlig entlassen, sondern

n u r beurlaubt wurden und zwar m it Urlaubs-Pässen a u f resp. 10— 14 Tage,
d. h. bis nach der O ste rw o c h e!! in welcher bekanntlich die Geistlichen mit­
telst der Oster-B eich te — den Eingeständnissen der Gefangenen zu Folge —

alle P o le n z u m Aufstande gegen die Deutschen und gegen die preußische Regie­
ru n g aufforderten, denen aber die sich dem Aufstande nicht anschließen w ollten,
d a s Abendmahl und die Absolution verweigerten**).

Während aber die Insurgenten-Chefs vorgaben: „Alles zu thun, um an­

geblich die R uhe zu erhalten oder herzustellen", befestigten sie die Lager von

*

) Namentlich tra t das Bestreben „Massen zu bilden" kurz vor des Generals v . W ill

lisen A nkunft hervor. Es liegen der Behörde Dokumente vor, w o rin ausdrücklich von

den polnischen Comitös den Führern befohlen w i r d : „alles zusammenzutreiben, um vor

dem General v. W illisen n u r recht zahlreich zu erscheinen. Es wurde sogar vom

8. bis 10. A p ril empfohlen: „die Leute a u f Wagen herbeizuschaffen, ja sogar Frauen

und Mägde mitzubringen, um den Gen eral am II. zu täuschen."
"

) W ie grundlos hiernach ssch die, von den Polen so vielfach aufgestellte Behaup­
tung erweist, „daß die Convention von Iaroslawice vom 11. A pril e. Preußisch er

SeitS nicht gehalten worden sei," - bedurfte w ohl keines weiteren Beweises, doch

w ird znr näheren Begründung desselben hier noch auf die, von dem Commandirenden,
ßttt. Gen. v . Colomb, unter dem22. M . veröffentlichte: „ O ffici elle Nachwei­
sung. welche Artikel der Convention von Iaroslawice von den Polen gebrochen
worden find "

(f. Preuß. Staats-Anzeiger v. 28. M a i 1848 No. 26, B eil ) hingewiesen.

Lions und Pleschen täglich mehr; sie entfernten die gemäßigten M änner tz

den höheren M ilitair-Stette n und ersetzten diese durch enragirte Emigrirs
Banden aller A rt durchzogen das Land, setzten Dörfer und Städte in Cons

bution , unterbrachen den L a u f der Estafetten und Posten, singen die Des

schen der Königlichen Behörden a u f, und verfolgte man die S p u r dieser B i

de n, so verschwand diese stets i n denLägern derPolen. Jetzt freilich heißt

daß diese Banden nicht zu den Lägern gehört hätten, ihnen im Gcgentl
durchaus fremd gewesen seien. Z w a r geräth Mieroslawski hierdurch

Widerspruch m it sich selbst, indem er ausdrücklich sagt, daß man alles geth«
um zu verhindern, daß sich die Truppen nicht auflösten, um den Parteigängf
krieg zu führen, und daß man hieran schon vor des General v. Willisefi

Anku nft gearbeitet; aber sollte eS den C om ites, wenn sie ernstlich gewoj
hätten, nicht möglich gewesen sein, dem Treiben der Banden ein Ziel zu setze

S ie hatten ganz andere D inge durchgesetzt und cs ist offenbar n ur böser W i!

daß sie nicht auch hier ihre Allmacht bewiesen. Diese Ba nden regelloser Sens-

männer bildeten aber die Hauptstärke der Insu rgenten , indem die Verschics

nen Läger immer n u r den Kern des Heeres ausmachten, um welchen jene, öl

der Umgegend durch die Sturmglocke, Fanale und reitende Boten zusammeni

rufenen Banden schnell sich sammelten. B eiläufig gesagt, so wiederholte f
diese Vorspiegelung der Insufficicnz des Comites aber bei allen Verhältniss

die ihrem V o rtheil nicht entsprachen.
Wer nun auch immer die Bewegungen des National-Comitös geleitet,

hat derselbe in diesem Punkte eine Gesinnungs- und Gewisscnslosigkeit an fei

Tag gelegt, die nur durch die Frechheit, m it der er zu Werke ging, überbot,
wird. E r hat sich entweder um jene Banden nicht bekümmert, oder nicht b

kümmern wollen, und sucht jetzt einen V orw a nd, seine Nachläßigkeit ob

Pflichtvergesscnheit zu beschönigen. D ie Scenen von Gostyn und Ko zm in fli

durch jene Banden hervorgerufen. — An sie reihen sich aber die blutigen Erei,

Nisse, die dem Kampfe ein Ende gemacht. Das National-Comite, so wie b

Filiale desselben, m it welchen m a n , wie m it einem Netze das Land überzog,
hatte, haben den A ufruh r hervorgerufen und genährt. Sie haben geglaub
die Langmuth der Regierung werde ohne Grenzen sein, sie werde ihnen gesta
ten, sich allen Extravaganzen eines frechen Ucbermuths hinzugeben und b

Sachen hinzuschleppen, bis irgend ein Skandal in einem W inkel der W elt i|
wen Gelegenheit gebe, entschiedener hervorzutreten. Aber die Regierung ist all

ihrer H ut gewesen! — W as die Comites gesäet, ist ihnen blutig aufgegm
gen! — Die Worte des National-Comitös d. d . 31 März haben sich erfüll^

„ D ie Rache des Himmels komme über die, welche das Blutvergießen begiiij
neu!" Hätte Mieroslawski der warnenden Stimme der Deputation fe,

verständigeren Theils der polnischen Bevölkerung, welche ihn am 26. A p ril c. 1

M ilo sla w beschwor: „sein unüberlegtes Beginnen einzustellen, sich dem W ille

der Regierung zu fügen und durch Entlassung seiner Leute dem Blutvergrchi
vorzubeugen! vernünftigerweise Gehör geschenkt, wie ganz anders würfet!

sich die Verhältnisse, wie ganz anders das Schicksal vieler Tausende sich gestatt!
haben^und m it vollem Rechte treffen theils ih n alle Verwünschungen, welche je»

des zu gewärtigenden Blutvergießens ladete, als er in leidenschaftlicher Hart­
näckigkeit sich weigerte, ihren vernünftigen Vorstellungen nachzugeben, theil!

aber auch jene Deputation, weil sie nicht selbst den Versuch gewagt hat, je».
Bewaffneten zum Auseinandcrgehen zu bewegen. D a s Land aber, welche!

M ieroslaw ski und das National-Comite den Theilnehmcrn der Insurrcktioi

so -großmüthig' versprochen, c64st der M e h rza h l e in Grab geworden! — Uebt!

ihn selbst und über die, welche seinen Insurrektionsversuch überlebt haben!

wird, im Sinn der Capilulation von Bardo, entschieden werden. Die Re­
gierung wird jedoch auch jetzt ihren Charakter der M ild e und Güte nicht ver«

läugnen, und kann man nur wünschen, daß die Empörer diese Langmuth enfe

lich einmal mit Dankbarkeit anerkennen und von nun an sich ruhig verhalten

möch ten: denn, wer Augenzeuge der letzten Ereignisse, so wie der letzten Kämpf
gewesen ist und die gerechte Erbitterung der Soldaten gesehen hat, kann es sich

nicht verschweigen, daß ein erneuerter Ausbruch der In s u r re k tio n , ein nochma

liger Versuch eines Aufstandes von Seiten der P ole n , Scenen herbeiführen?

dürste, von denen sich vielleicht Niemand jetzt eine Vorstellung macht — daß ei

dann leicht ein Vertilgungs-Kam pf werden dürfte, gegen welchen einzelne See-!

nen des eben beendigten, n u r als sanfte M aß re g eln erscheinen könnten. Möch^

ten daher die Verblendeten und Verführten endlich zur Erkenntniß ihrer I r r ­
thümer und Vergehen gelangen und a u f den Weg der V e rn u n ft zurückkehren!

Wenn indessen auch die nicht zu Bessernden sich in ihren D iatribe n und

In vcctive n gegen das Gouvernement dcmungcachtet nicht stören lassen, so wirb

dieses dennoch einstweilen fortfahre n , die Pro vin z gänzlich zu pacificircn und

w ird hierin ,
— das ist dasselbe gewiß und gewinnt davon die Ueberzeugung täg­

lich mehr, — von dem vernünftigen Edelmann, dem Bürger, so wie von den,
n u r durch treulose Edelleute und einzelnen Geistlichen irre geleiteten, B a u e rn ,

endlich aber auch von jedem M an ne von Pflicht und Treue unterstützt werdend

Posen, den 31. M a i 1848.

Im Auftrage:
Der M ajor und Chef des Gcnrrol-Stabcs des 5. Armee-Cord«

von Olberg.
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